
376-

Fundament-

Gräben

und

Baugrube.

377.

Abmeffungen

und

Querfchnitt.

264

fchliefsungswé_inde begrenzt und auch innerhalb diefer die allenfalls vorhandene lockere

Bodenfchicht befeitigt, um auf ganz tragfähigem oder doch genügend widerftands-

fähigem Baugrund unmittelbar fundiren zu können.

Auch bei den verfenkten Fundamenten wird nicht felten die Herftellung einer Baugrube

erforderlich; doch reicht alsdann deren Sohle niemals bis auf die tragfähige Schicht, und es wird auch

nicht auf diefer Sohle das Fundament von unten nach oben aufgebaut.

Im vorliegenden Abfchnitt wird zunächft die Heritellung der Baugrube be;

fprochen und alsdann an die Vorführung der verfchiedenen Arten von aufgebauten

Fundamenten gefchritten werden.

1. Kapitel.

Baugrube.

a) Baugrube im Trockenen.

Wenn die Fundamente eines Gebäudes ausgeführt werden follen, fo werden

entweder blofs die für die Aufsen- und Innenwände deffelben erforderlichen Bau—

gruben ausgehoben, wodurch diefelben in die fog. Fundament-Gräben über-

gehen. Oder es werden, falls unter dem Gebäude Keller oder andere unterirdifche

Räume vorhanden fein follen, auch für diefe die Ausfchachtungen vorgenommen,

fonach eine einzige grofse Baugrube gebildet. In diefem Falle wird zunächf’t die

Baugrube bis zur Sohle der anzuordnenden Souterrain-Räume ausgehoben, und erf’t

innerhalb diefer werden die Fundament—Gräben ausgefchachtet.

Diefes Verfahren darf nicht Anwendung find6n, wenn das zu errichtende Gebäude unmittelbar an

fchon beitehende Gebäude ftöfst und der Beftand der letzteren durch das Ausheben der grofsen Baugrube

gefährdet würde. In folchen Fällen find zunächfl: nur die Fundament-Gräben für jene Mauern aus—

zufchachten, die winkelrecht zum Nachbargebäude gerichtet find; durch fofortige Ausführung der betreffen-

den Grundmauern wird eine Verfirebung der Nachbargebäude bewirkt.

Eine einheitliche Baugrube wird auch dann zur Ausführung gebracht, wenn es

fich um die Fundirung von Bauwerken handelt, die gröfsere gefehloffene Maffen

bilden, wie Gedächtnifsfäulen, Obeliske, monumentale Brunnen und andere Denkmale.

Die Tiefe der Baugruben, bezw. der Fundament-Gräben ift durch die Boden-

befchaffenheit und durch die Fundament-Confiruction bedingt; fie ergiebt fich aus

den in Art. 368 (S. 258) entwickelten Grundfätzen. Die wagrechten. Abmeffungen

größerer Baugruben übertreffen in der Regel die Grundrifs-Dimenfionen des zu fun-

direnden Bauwerkes. Es wird meift um die Grundrifsfigur des letzteren ein Umgang

gebildet, der mindel’tens fo breit ift, dafs darauf ein Mann ftehen kann, alfo

mindeftens 30, beffer 50 cm; bei größeren Fundirungen wird bisweilen an einer oder

auch an zwei Seiten ein Umgang angeordnet, der auch zur Lagerung und Fort-

bewegung verfchiedener Materialien zu dienen hat und dann eine Breite von 1,0 bis

1,5 m erhält.

Die Fundament—Gräben erhalten häufig keine gröfsere Sohlenbreite, als fie durch

die Breite der Fundament-Bafis und durch die von der Zimmerung beanfpruchte Breite

bedingt ift. '

Der Rauminhalt der auszufchachtenden Bodenmafi'en if’c am geringften, wenn

die \Nandungen der Baugrube lothrecht find. Bei geringer Tiefe und fefierem Erd-
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reich läfft lich eine derartige Begrenzung ohne Weiteres erzielen; fonft mufs‚eine

Zimmerung zu Hilfe genommen werden. Letztere erzeugt nicht felterigrofse Koflen,

fo dafs es unter Umftänden billiger fein kann, wenn man die Baugrube mit ge-

böfchten Wandungen aushebt; eine vergleichende Kofienberechnung ift in der Regel

ausfchlaggebend, den Fall ausgenommen, dafs es überhaupt unzuläffig ii’c, die Bau-

grubenwandungen anders als lothrecht herzuf’rellen.

Der letztgedachte Fall tritt namentlich bei ftädtifchen Bauten ein, wo man durch Lagerung des

ausgegrabenen Bodens, der Baumaterialien, durch Gerüfte etc. (chen fo viel Raum in Anfpruch nimmt,

dafs von geböfchten Grubenwandungen kaum die Rede fein kann.

1) Baugruben ohne Zimmdrung.

Fefler Felfen, feft gelagertes Gerölle etc., kurz aller Boden, der in Art? 327

(S. 232) als >>fehr gut« u'nd als >>gut« bezeichnet werden if’c, kann in lothrechter Be-

grenzung abgefprengt, bezw. abgegraben werden. Auch etwas loferer (»ziemlich

gutem) Boden bleibt auf geringe Tiefen lothrecht anf’tehen; insbefondere if’c dies häufig

bei den Fundament-Gräben _

der Fall, die innerhalb der F‘g' 634'

erfchlofl'enen Baugrube

noch befonders ausgeho—

ben werden und meift

eine nur geringe Tiefe

erhalten (Fig. 63 5).

Bei gröfserer Tiefe

und bei noch lockererern

(»fchlechtem«) Boden wer-

den die Gruben-, bezw.

Grabenwandungen ge-

böfcht ausgeführt (Fig. 634); die Böfchung owird‚ um an Ausfchachtungsmaffe zu

fparen, möglichit {teil angelegt. -Hat der abzugrabende Bo_den einigen Zufammen-

hang und if’t die Tiefe keine zu große, fo genügt in der Regel eine halbmalige”5

Böfchung (Fig. 63 5); fehr tiefe Baugruben ’

und FundamentGräben in leicht beweg- Fig' 636'

lichem Erdreich erhalten ein-, anderthalb '»— %???

malige, felbl’c noch flachere 'BöfChungen ' _ ‚ 17///;/

(Fig. 636). Die geböfchten Wandungen ' '

tiefer Baugruben erhalten in lothrechten Ab-

fländen von 1,5 bis 2,0 m wagrechte Ab-

fatze A (Fig. 636), welche Bermen, Bänke

oder Bankete heifsen; diefelben vermehren _ L .\

die Haltbarkeit der Böfchungen; von oben " ' '

herabfallende Erdtheilchen werden dafelbft aufgehalten; auch werden fie zur Lagerung

und zur Fortbewegung von Materialien benutzt. Derléi Bermen follten nicht weniger

als 40 bis 50 cm Breite‘ erhalten. ' ' '

  

171) Die Bezeichnungen halbmalig, dreiviertelmalig, einmalig, fünfviertelmalig, anderthalb-

malig etc. geben bei den Böfchungen der Erdkörper das Verhältnifs % (liche neben ftehende Figur)

oder die Cotangente des Böfchungswinkels & an.
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‘ 2) Baugrub'en mit Zimmerung.

Soll eine Baugrube mit lothrechten Wandungen in einem Boden hergef’cellt
werden, der ohne Stützung in folcher Begrenzung nicht flehen bleibt, fo mufs eine
fog. Zimmerung, Abfteifung, Abfpreizung oder Bölzung der Grubenwandungen vor-
genommen werden. Diefelbe wird in Holz ausgeführt und befteht im Wefentlichen
darin, dafs man an das zu ftützende Erdreich eine Verfchalung oder Bekleidung
aus ftärkeren Brettern oder Bohlen legt und diefe durch weitere Hölzer entfprechend
flützt. Die Schalbohlen können wagrecht oder lothrecht gelegen fein; hiernach
foll im Folgenden zwifchen 'wagrechter und lothrechter Zimmerung unterfchieden
werden.

-

Eine gute Baugruben-Zimmerung foll folgende Bedingungen erfüllen:

n.) Die Zimmerung fell fo fefl: fein, dafs'fie dem in und neben der Baugrube befchäftigten Perfonal
die nöthige Sicherheit gewährt.

-

g) Die Zimmerung fell möglichfi wenig Holz erfordern‚ nicht nur, damit fie thunlichft geringe
Kofien erzeugt, fondern auch aus dem Grunde, um den Raum in der Baugrube thunlichfl; wenig zu verengen.

T) Um die zur Zimmerung dienenden Hölzer fpäter anderweitig verwenden zu können, fallen fie
möglichft wenig behauen und gefchnitten‚ überhaupt möglichft wenig bearbeitet werden.

6) Die Schalbohlen follen, fo weit als thunlich, nur mit der Hand einzufetzen fein.
:) Die verfchiedenen Zimmerungshölzer follen nach dem Gebrauch fich leicht entfernen laffen; beim

Befeitigen derfelben [011 der anfiehende Boden nicht zufammenbrechen.

C) Die Zahl der erforderlichen Holzf_orten fell eine möglichfl: geringe fein.

a) Wagrechte Zimmerung. Handelt es fich um die Zimmerung einer aus-
gedehnten Baugrube, fo werden vor die Wandungen derfelben in Abftänden von
von 1,25 bis 2,oom Pfahle }? (Fig. 637) in den Boden gefehlagen, hinter welche man
die Schalbohlen & legt und die letzteren mit Erde hinterfiillt. Je gröfser der Erd-
druck if’c, auf eine defto gröfsere Tiefe find die Pfahle einzurammen; erforderlichen
Falles flützt man fie durch Streben r (Fig. 638) oder verankert fie nach rückwärts,

Fig. 637. Fig. 638. _
Fig. 639.

  ‘
‘

..-

wie dies aus Fig. 639 erfichtlich ift. Die Stöfse der Schalbohlen müffen auf einen
Pfahl treffen; noch beffer iPc es, die Bohlen nicht an einander fiofsen, fondern ein-
ander übergreifen zu laffen. Letzterß empfiehlt lich namentlich dann, wenn der
zu ftützende Boden feinkörnig, nafs und leicht beweglich ift, fo dafs er unter Um—
fiänden aus den Fugen herausqu_illen würde. In einem folchen Falle werden auch

'die wagrechten Fugen zwifchen den über einander liegenden Schalbohlen durch
befondere Leiften gedeckt.
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Wenn enge und lang geflreckte Baugruben, bezw. Fundament-Gräben gezimmert

werden follen, fo ändert man den eben befchriebenen Vorgang dahin ab, dafs man

die zwei entgegengefetzten Wandungen wechfelfeitig gegen einander abfieift; alsdann

ift das Einfchlagen von Fühlen nicht mehr erforderlich.

Bisweilen ift der Boden fo haltbar, dafs es genügt,. nur an einzelnen Stellen

Schalbohlen & (Fig. 640) an das Erdreich anzulegen und durch Steifen oder Spreizen s

‚ an daffelbe anzudrücken; hierbei

wird man, dem wachfenden Erd— Fig' 64°' Fig' 641" F‘g' 642"

druck entfprechend, die Zahl der ‘

Bohlen und Steifen nach unten

z1inehrnen laffen. Bei lockerem

Boden müffen beide Grubenwände

vollftändig verfchalt werden (Fig.

641,11. 642). Um den Druck, den

mehrere über einander gelegene

Bohlen & empfangen, auf eine ge-

meinfchaftliche Steife s zu über-

tragen, ordnet man in diefem, wieim vorhergehenden Falle

in Abftänden von 1,50 bis 2,00 m lothrechte Hölzer a an,

zwifchen denen die Steifen eingezogen werden. Da die

Längen der letzteren nicht immer genau paffen, fo wird zwifchen dem einen Hirnende

derfelben und dem betreffenden lothrechten Holze ein Keil eingetrieben.

  
Die lothrechten Hölzer (; beheben, entweder aus mehreren Stücken (Fig. 641) oder aus einem

einzigen Stück“ (Fig. 642); letzteres iii; für befonders fiarke Zimmerungen zu empfehlen. Indefs können

beim Ausfchachten der Baugrube die Steifen : und die lothrechten Hölzer a nicht fofort in die durch die

oben (lebenden Figuren veranfchaulichte Lage gebracht werden; denn es würde fonf’c nicht möglich fein,

unterhalb einer fchon verlegten Schalbohle eine weitere anzubringen. Defshalb müffen während der

Grabearbeit die Steifen nur vorläufig eingefetzt werden; die lothrechten Hölzer werden erfl; fpäter an-

gebracht.
_

Weder die Steifen 5, noch die lothrechten Hölzer (: brauchen fcharfkantig be-

hauen zu fein; bei erfieren kann man jede Bearbeitung entbehren; letztere müffen

an zwei Seiten regelmäßig behauen werden. Die Schalbohlen 6 erhalten 4 bis

66!!! Dicke; nicht felten läfft man ihre Dicke von oben nach unten zunehmen.

Die Steifen 5 erhalten, je nach der geringeren oder gröfseren Breite der Baugrube,

12 X 12 bis 15 x 15m Querfchnittsabmeffung. Für die lothrechten Hölzer :: ver-

wendet man entweder Bohlen von der eben angegebenen

Dicke oder, bei bedeutenderem Drucke, Hölzer von 8 bis

10 cm cDicke.

In folcher Weife laffen fich Baugruben von ziemlich

grofser Tiefe (bis 8m) auszimrnern, wenn das Grundwaffer

nicht hindernd entgegentritt. Zeigen {ich beim Ausfchöpfen

deffelben Schwierigkeiten, fo wird das Anbringen weiterer

Schalbohlen erfchwert‚ bei fehr fiarkem Wafferandrang fogar

unmöglich gemacht. Alsdann wird die wagrechte Zimmerung Grundwuaß'er

nur bis etwas über den Grundwafferfpiegel fortgefetzt, und ”“”

von. hier aus werden lothrecht und dicht neben einander

gefiellte Bohlen in den Boden ängetrieben, fonach eine loth-

rechte Zimmerung angewendet (Fig. 643).

Fig. 643.
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Lotäf;c'hte @) Lothrechte Zimmerung. Diefe kommt hauptiächlich nur für engere Bau-

Zimmemng„ grüben, bezw. für Fundament-Gräben in Anwendung. Die lothrecht gefiellten Schal

bohlen & (Fig. 644) werden, je nach der Größe des Erddruckes, in Zwifchenräumen

oder dicht neben einander angeordnet; fie werden in demfelben Maße durch

Hammerfchläge nachgetrieben, als die Ausfchachtung der Baugrube nach der Tiefe

fortfchreitet. Der Druck der Schalbohlen wird auf Gurt-

hölzer & übertragen, zwifchen welche die Steifen s eingefetzt

werden. Es find mindef’cens zwei Reihen von Gurthölzern

erforderlich, die eine oben, die andere unten; längere Schal-

bohlen werden nachträglich noch durch Zwifchengurte gegen

Ausbauchen gefchützt (Fig. 645). Keile & dienen zur kräf-

tigeren Abfieifung der Schalbohlen gegen die Gurthölzer.

Hi: die Baugrube fehr tief und der Boden locker, fo wird der Erd-

druck fehr groß und die Reibung zwifchen Grubenwandung und Schal—

bohlen fehr bedeutend. Das Eintreiben der letzteren erfordert alsdann einen

großen Kraftaufwand; damit die Bohlen den heftigen Hammerfchlägen

widerftehen und am Kopfe nicht zerfpalten, ift es angezeigt, den letzteren

mit einem Eifenring zu umgeben. Auch empfiehlt es lich, die Keile & etwas

zu lüften, fobald die Bohlen nachgetrieben werden follen.

Auch hier ift es nicht nothwendig, Steifen und Gurt—

hölzer fcharfkantig zu behauen; erftere erhalten diefelben'

Querfchnittsabmeffungen, wie im vorhergehenden Falle, die

letzteren 10 bis 12 cm Dicke. Die Bohlen werden je nach

der Tiefe der Baugrube 4 bis 6 cm Hark gewählt und

in Längen von 2,0 bis 2,5m angewendet. Bei größerer

Grubentiefe wird unter die erfte Bohlenreihe noch eine

zweite Bohlenreihe mit neuen Gurthölzern, wenn nöthig noch

eine dritte etc. Reihe angeordnet. Damit die Grube nach

unten zu nicht enger werde, if’c jede neue Bohlenreihe fchräg

zu führen (Fig. 646).

Eine derartige Baugruben-Zimmerung wird befonders fchwierig, wenn die Bodenbefchaffenheit

wechfelt, wenn man unter die FundamentSohle benachbarter Gebäude zu gehen hat, wenn viel \Vafler zu

bewältigen ift, wenn neben der Baugrube Gegenflände lich im Boden befinden, welche gegen jede, felbft

noch fo geringe Bewegung zu fchützen find, wie Steinzeugrohre etc. In).

Handelt es fich um die Zimmerung enger und fehr tiefer Baugruben, fo übergeht die vorfiehend

belchriebene Grubenzimmerung in die im Berg- und 'lunnelbau übliche Schachtzimmerung H3). . '

_ Ift eine Baugrube in Park naffem und leicht beweglichem Boden, der ein un-

mittelbares Wafferfchöpfen nicht gettattet, herzuf’cellen, fo treibt man fiatt der Schal—

bohlen Pcärkere Spundbohlen oder -Pfa'hle ein; wenn nothwendig‚ erhöht man die

durch die Spundung hervorgebrachte Dichtung noch durch einen Thonfchlag etc.

Fig. 644. Fig. 645.

 

382--;) Ein Vergleich beider Zimmerungsmethoden ergiebt für die wagrechte
Vergleich

der . Zimmerung folgende Vortheile: -
—

Zimmerungen. a) Man iit in den Längenabmeffungen der Hölzer nur wenig befchränkt.

5) Die Schalbohlen leiden nicht fo fehr, wie bei der lothrechten Zimmerung .

(in Folge der Hammerfchläge).
  

17?) Eine zweckmäßige Zimmerungsmethode für folche Fälle theill: ‚Manch mit in: Deutfche Bauz. 1871, S. 227.

173) Ueber den bergmännifchen Ausbau von Schächten vergl.:

Rer.-\, F. Lehrbuch der gefammten Tunnelbaukunit. -2. Band. Berlin 1872. S. 426. '

SERLO, A. Bergbaukunde. 2. Aufl. 1. Band. Berlin 1873. S. 289.

SXCKEL, C. A. Die Grubenzimmerung. 2. Abth. Schachtzimmerung etc. Freiberg 1873.

SCHOF.N‚ ]. G. Der Tunnel-Bau. 2. Aufl. Wien 1374. S. 133.
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c) Man kann in einfacher Weife, dem mit der Tiefe zunehmenden Erddrucke

entfprechend, die Zimmerung nach unten an Stärke zunehmen laffen.

b) Die wagrechteZimmerung kommt unter gewöhnlichen Verhältnifi'en bei

engen und lang geftreckten Baugruben von nicht zu grofser Tiefe billiger zu {leben,

als die lothrechte Zimmerung. _

e) Erftere verdient bei ausgedehnteren Baugruben, bei denen lich nicht eine

Wand gegen die andere abfteifen läfft, unbedingt den Vorzug; die lothrechte Zim-

merung läfft fich in einem folchen Falle nicht einfach genug in Anwendung bringen.

Dagegen zeigt die lothrechte Zimmerung nachfiehende Vortheile:

a) Diefelbe läfft {ieh nach unten, namentlich bei größeren Tiefen, leicht

fortfetzen.

b) Sie erzeugt, namentlich im unteren Theile, in Folge der kleineren Zahl von

Sfeifen, eine geringere Einengung des Raumes in der Baugrube, wodurch der

Verkehr erleichtert wird.

c) Man kann jede Schalbohle durch einen Keil befonders an das Erdreich an-

drücken.

b) Selten geht eine oder die andere Schalbohle dadurch verloren, dafs fie (ich

aus dem Grunde nicht mehr herausziehen läfft.

e) Starker Grundwafferandrang ift weniger Ptörend, wie bei der wagrechten

Zimmerung.

In allen Fällen, wo man es mit befonders naffem und lockerem Boden und

mit Baugruben von geringer Länge zu thun hat, ift die wagrechte Zimmerung der

lothréchten vorzuziehen. ‘

3) Ausfchachtung und Trockenleguhg.

Die Löfung des auszuhebenden Bodens gefchieht meift mittels Grabearbeit‚ bei

fef’rem Gefiein mittels Sprengarbeit; die Einzelheiten diefer Bodengewinnung werden

im Abfchnitt über »Baufiihrung« (Anhang I. zum III. Theile diefes »Handbuches«)

behandelt werden. Die Befeitigung der gelösten Bodenmaffen aus der Baugrube

gefchieht meifl mittels Schaufelwurf; bei gröfserer Tiefe (über 2111) wird ein Um-

werfen erforderlich, wozu Zwifchengerüfte nothwendig find, wenn nicht die fchon

erwähnten Bermen dazu verwendet werden. Bei Tiefen, die etwa 4 bis (im über-

fchreiten, wird die Emporfchaffung mittels Eimer und Hafpelwelle vortheilhafter.

Auch über den Erdtransport iit in der >>Bauführung« das Nähere zu finden.

Tritt in die Baugrube kein Waffer ein, fo kommt zur Löfung und Befeitigung

der Bodenmaffen erforderlichen Falles nur noch die Zimmerung der Baugrube hinzu.

Reicht jedoch die Ausfchachtung unter den Grundwafferfpiegel, fo iPc als vierte

383.

Ausfchachtuug.

384 .

Trocken—

legung

etc .

Arbeit noch die Trockenlegung der Baugrube in Betracht zu ziehen. Diefe Arbeit '

ift nur dann entbehrlich‚ wenn man die Löfung des Bodens mittels Bagger-Apparaten

unter Waffer vornimmt; doch kommt dies im Hochbauwefen verhältnifsmäfsig

felten vor.

Das Trockenlegen der Baugrube gefchieht in verfchiedener Weife:

a.) Man gräbt um die Bauftelle eine Rinne, in welche das Waffer während der

Arbeit abfliefst.

@) Man legt neben der Baugrube Brunnenfchächte an, und zwar nach der

Richtung hin, von welcher die Wafferadern herzuftrömen; in diefen Schächten wird

der Wafferfpiegel fo tief abgefenkt, dafs er unter der Sohle der Baugrube gelegen
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ift; man fchafft durch diefes Mittel nicht nur eine trockene, fondern auch eine fette
Baugrube.

'
7) Man fchöpft das Waffer mittels Pumpen oder anderer \Vafferfchöpfmafchinen

aus. Die Befchreibung diefer Mafchinen gehört in den Anhang über >>Bauführung«.

Defshalb fei hier nur erwähnt, dafs man häufig auf der Sohle der Baugrube noch
eine kleine Grube, den fog. Sumpf herftellt, aus dem das Schöpfwerk das Waffer

unmittelbar hervorholt.

Man erreicht durch Anlage eines Sumpfes den Vortheil, dafs man die Sohle der Baugrube ganz
wafferfrei machen kann und dafs fich darin die groben Verunreinigungen des zu fchöpfenden Wallers
ablagern. Indefs erweifen fich folche Sümpfe nicht immer zweckmäßig; man fchafft häufig durch derartige
Vertiefungen dem Zudrange des \\’aifers ein befonders günftiges Gefälle, und es wird eine grofse Ge.
fchwindigkeit erzeugt. Hierdurch wird nicht felten ein Aus— und Unterwafchen des fpäter herzuflellenden,
gemauerten oder betonirten Fundamentkörpers eingeleitet. Man mufs defshalb, falls mail einen Sumpf anlegt,
folche Stellen vermeiden, durch deren Vertiefung man dem Grundwaifer einen befonders kräftigen Zutritt
verfchafi'en würde.

Befondere Vorficht erfordert die Trockenlegung der Baugrube in kiefigem und
fandigem Boden; da folches Bodenmaterial fiark durchläffig if’c, fo dringt das Waffer
bisweilen um fo heftiger nach, je kräftiger man fchöpft. Auch wird Sand- und
feiner Kiesboden durch den andauernden VVafferzutritt merklich gelockert; grober
Kiesboden leidet darunter nicht; feiner Sand wird in Triebfand verwandelt.

In folchen Fällen mufs eine Dichtung der Baufohle mittels einer Beton—
Schicht vorgenommen werden; wird auch für die Seitenwände der Baugrube eine
Dichtung erforderlich, fo fehlage man Spundwähde. Auch das Kalfatern der Fugen
zwifchen den Schalbohlen der Grubenzimmerung ift mit Erfolg in Anwendung ge-
kommen. .

In manchen Fällen zeigen lich in der Baugrube einzelne Quellen; man trachte
diefelben zu verfehliefsen, bezw. unfchädlich zu machen, theils um an Wafferfchöpfen
zu fparen, theils um eine Auflockerung des Bodens zu verhüten.

Mittel hierzu find:

a) Man ermittelt den Lauf der Quelle und fängt diefelbe an einem oberhalb gelegenen Punkte ab.
B) Man verfl:opft die Quelle, am einfachfl;en durch Einfchlagen eines hölzernen

Pfahles; diefes Mittel hat nicht immer den erwünfehten Erfolg, namentlich nicht in ftark

durchläffigem Boden, weil in Folge des erhöhten Druckes das \Vafi'er lich einen anderen

Weg fucht; an einer anderen Stelle entfieht eine neue Quelle.

7) Man fperrt die Quelle durch eine dichtende Beton-Schicht ab.

8) Man treibt ein eifernes Rohr von entfprechender Höhe in die Quelle; das VVafl'er
der letzteren fleigt im Faffungsrohr empor, wenn gehöriger Druck vorhanden ift, fogar über

Fig. 648.

den Grundwatferfpiegel.
Fig. 647.

Bisweilen müffen aus der Baugrube

gröfsere Steine, Baumflämme, Pfahle etc.

unter Waffer hervorgeholt werden.

 

Baumftämme und Pfähle werden am heiten

mittels Ketten hervorgeholt; das Faifen derfelben ge—

fchieht dadurch, dafs man die Kette mit einer Leine

unter dem Stamm hindurchzieht; letztere wird mittels

eines mit langem Stiel verfehenen eifernen Bügels

durchgefteckt. Für kleinere Stämme verwendet man

lange Holzfchrauben, an denen die Kette befeftigt ift

und die von oben eingefchraubt werden.

Größere Steine werden mittels der Teufels-

Greifzange. klnue oder Greifzange (Fig. 647) gehoben: zum Grundzangen.
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:

Hervorholen kleinerer Gegenftände dient die Grundzange, die entweder mittels Kette (Fig. 648) oder

mittels Stiel (Fig. 649) gehändhabt wird.

Der Wolf, der zum Verfetzen von Quadern dient, kann für das Heben von Steinen gleichfalls Ver-

wendung finden; fehr große Steine zerkleinert man wohl auch zunächft durch Sprengen mittels Pulver

oder Dynamit. ‘

b) Baugrube am und Jim Wafl'er.

Bisweilen find Baugruben auszufchachten und trocken zu legen, in deren Nähe

fich ein offener \Nafferlauf , ein Teich, ein See etc. b'efindet. Befteht der Erdkörper

zwifchen Baufielle und Waffer aus einem durchläffigen Material, wie Kies, Sand etc.,

fo würden beim Ausfchöpfen des Waffers aus der Baugrube die im vorhergehenden

Kapitel fchon angedeuteten Uebelf’cände eintreten. Defshalb dichte man in einem

folchen Falle jene Seitenwandung der Baugrube, welche dem offenen Waffer zuge-

kehrt iii; am einfachf’ten und vortheilhaftef’cen gefchieht dies durch eine kräftige

Spundwand, deren Wafferdichtheit man, wenn dies nothwendig werden follte, auch

noch durch einen hinter diefelbe zu bringenden Thonfchlag erhöhen kann,

Bei Bauwerken, die unmittelbar am Waffer, an einem Flufs, See etc. zu er-

richten find, wird die Baugrube an drei Seiten durch das anftehende Erdreich zu

begrenzen fein, während an der vierten, dem Waffer zugekehrten Seite ein künft-

licher Abfchlufs gebildet werden rrfufs. Derfelbe kann aus einer Spundwand, einer

Pfahlwand oder. einem Fangdamm befiehen; derlei Wände müffen Ptets ein ge—

nügendes Stück in den Uferboden hinein fortgefetzt werden, damit ein Hinterfpülen

deffelben ve‘rhütet wird. '

Dafs Hochbauten unmittelbar an einem Fluffe, See etc. auszuführen find, ift

ein verhältnifsmäfsig feltener Fall; noch viel feltener kommt es vor, dafs Hochbauten

im offenen Waffer felbi’c errichtet werden follen. Es wird defshalb gerechtfertigt

» fein, wenn im Nachftehenden die Herftellung der Baugrube im Waffer nur in all-

gemeinen Umriffen behandelt, im Uebrigen jedoch auf jene Literatur 1”) verwiefen

wird, die fich rnit der Gründung der Strombrü_cken-Pfeiler und anderer im offenen

W'affer zu errichtenden Ingenieur-Bauwerke befchäftigt.

Soll im offenen Waffer eine Baugrube hergeftellt werden, fo ift die Bauflelle

durch dichte Umfchliefsungswände an allen Seiten zu begrenzen. Das Mafs der zu

erreichenden Wafferdichtheit hängt davon ab, ob man die Baugrube ausfchöpfen oder

ob man nur erzielen Will, dafs das in der Baugrube befindliche Waffer keine Strö-

mung hat. Das letztere genügt u. A., wenn man ein Beton-Fundament unter Waffer

ausführen will. ‘

Nach Vollendung des Fundamentes werden die Umfchliefsungswände ganz oder

zum gröfsten Theile entfernt.

Die Umfchliefsung der Baugrube im Waffer gefchieht, je nach dem Baugrund,

dem Bauf’coff und der Waffertiefe: ‘

1) Durch Spundwände. Die Conftruction folcher Wände ift bereits in der

vorhergehenden Abtheilung (Art. 154 u. ff., 5. 109) befprochen worden. Es ift nur

“*) SCHWARZ, F. Der Grundbau. Berlin 1865. S. 13.

PROMNITZ, J. Die Fangdämr'ne, Spundwände, Rammen und Wafferfchöpfmafchinen in ihrer Anwendung bei den

Gründungen. Halle 1869.

HAGEN, G. Handbuch der Wafl'erbaukunft. ]. Theil, 2. Band: Fundirungen. 3. Aufl. Berlin 1870.

FELDEGG, E. v. A235 ' Conßrnrfi. ‘ ‘- e des I° ' ;. Nach Vorträgen von R. Baumei/ler. Carls.

ruhe 1879. Il. Theil. Fundirungen. S. 478.

KLASEN, L. Handbuch der Fundirungsmethoden. Leipzig 1879. S. 95.

Handbuch der Ingenieurwifl'enfchal'ten. :. Band. 2. Aufl. Leipzig x884. S. 356.
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fchwer möglich, mittels einer Spundwand eine vollkommen wafferdichte Umfchliefsung

der Baugrube zu bilden; fie empfiehlt fich defshalb insbefofidere für jene Fälle, in

denen man Fundamente aus Sandtchüttungen, Beton, Beton-Pfahlroften etc. herzuftellen

beabfichtigt.

Soll die \Vafferdichtheit einer Spundwand erhöht werden, fo mufs man dies durch waff6rdichte

Leinwand, durch Ausl'topfen der Fugen mit Werg oder Moos, durch Eingiefsen von Cement in die Fugen etC.

zu erreichen trachten. Ill; der Wafi'erdruck groß, fo müfl‘en die Spundwände noch gettützt werden. was

entweder durch verfirebte Pfähle oder durch Steinfchiittungen gefchehen kann.

Die Spundwand bleibt mit deril unteren Theile (nachdem der obere Theil abgefchnitten werden iii.)

häufig als Schutz des Fundamentkörpers gegen Unterwafohung, gegen Ausweichen des Baugrundes etc. flehen.

2) Durch Pfahlwände. Bei größerer Waffertiefe il’c der Wafferdruck fo

grofs, dafs Spundwände nicht mehr die nöthige Standfeftigkeit haben; alsdann werden

fie durch 25 bis 30 Cm ftarke Pfahlwände

(Fig. 650 bis 652) erfetzt. Die Pfahle er—

halten an der Langfeite keine Spundung;

daher ift die Wafferdichtheit einer folchen

Wand noch geringer als bei der Spuncl-

wand. Die Dichtung wird mit den gleichen Mitteln, wie vorher, erzeugt.

3) Durch Erddämrne. IPC man im Raume nicht befchränkt und if’t die Waffen

tiefe nicht grofs, fo kann man die .Baugrube;mit Erddämmen umfchliefsen. Der

Grad der Wafferdichtheit if’c nicht bedeutend; man kann diefelbe vermehren, wenn

man eine Stülpwand (fiehe Art. 185, S. 129) errichtet und die Erde gegen diefe

fchüttet. * — '

Uebert'teigt die Waffertiefe etwa lm, fo fchlägt man rings um‘ die Bauflelle Pfahlreihen (lothrecht

oder auch fchräg) ein, überdeckt diefelben durch Holme und lehnt gegen diefelben eine Bretter- oder

Bohlenwand. Gegen die letztere kommt die Erdfchüttnng zu liegen.

Sand, Kies etc. find für folche Dämme ungeeignet. Klaiboden, Thon mit Sand gemengt, Mitt.

Dünger etc. eignen fich am heiten.

4) Durch Kafienfangdämme. Die gröfste Standfef’cigkeit und Wafferdichtheit

kann man mit Kaf’cenfangdämmen ‘ erzielen. Sie befiefien aus zwei Holzwänden,

zwifchen denen ein möglichi’t wafferundurchläffiges Füllmaterial eingebracht wird

(Fig. 653 u. 654).

Die Holzwände bettehen entweder aus dicht neben einander gefehlagenen Pfählen oder aus Bretter—7

Stülp— und Spundwänden zu, die durch Pfahlreihen a geflützt werden. Zur_Längsverbindung dienen Holme

und Gurthölzer c; um beim Einbringen der Füllung das feitliche Ausweichen der beiden Wände zu var-

Fig. 650. Fig. 651. Fig. 652. '

 

Fig. 653. Fig. 654.

 

Kaßenfangdämme'. — 1/„0.n_ Gr.
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hüten, bringt man eine Querverbindung .: an, die entweder aus hölzernen langen oder eifernen Ankern

beflehen kann.

Zur Füllung f iit frifcher Klaiboden (fette, lehmige und thonige Erde) am heiten geeignet, weil

er am dichteften ift; ein Gemenge aus Sand und Thon fieht diefem Füllmaterial am nächflen; der Thon

allein il’t ungeeignet, weil er Hohlräume bildet. Beton—Füllung erzeugt den höchften Grad von \Vaifer-

dichtheit, kommt jedoch am theuerflen zu Reben.

5) Durch Schwimmkaften ohne Boden. Ein feitlich gefchlofl'ener, meiit

hölzerner Kaften, der in der Grundrifsgef’calt dem zu fundirenden Bauwerke entfpricht,

wird auf die Sohle des Wafferlaufes etc. gefenkt; der Erfolg ift nahezu derfelbe, wie

bei einer Umfchliefsung durch Spundwände.

6) Durch Schwimmkafien mit Boden, auch Senkkaften, Senkfchiff oder

Caiffon genannt. Die Form eines folchen Kaftens entfpricht gleichfalls der Grund-

rifsgeftalt des zu errichtenden Bauwerkes; durch Verfpainnung und Kalfaterung

der einzelnen Theile wird ein hoher Grad von Wafferdichtheit erreicht. Der Boden

bleibt unter dem Fundament (als liegender Rofl, fiehe Art. 418) liegen; die Seiten—

wände werden entfernt.

Die Trockenlegung der Baugrube, die etwa nothwendige Vertiefung derfelben,

das Hervorholen von gröfseren Steinen, Baumftämmen etc. gefchieht wie unter a, 3.

, 2.Kapitel.

Gemauerte Fundamente.

a) Voll gemauerte Fundamente.

Diefe Art von Fundamenten, die aus einer ununterbrochenen, maffiven Maue-

hmg bef’cehen, kommen im Hochbauwefen am häufigften vor und werden auch mit

Recht, ihrer Einfachheit und Sicherheit wegen, allen anderen Gründungsmethoden

vorgezogen.

Das Fundament-Mauerwerk ifl Ptets auf vollkommen tragfähigen Baugrund

zu fetzen; die auszufchachtende Baugrube, bezw. die Fundament-Gräben erhalten

dem entfprechend min- .

deflens eine Tiefe, welche Flg' 655"

der Mächtigkeit der locke-

ren, nicht tragfähigen

Bodenfchichten gleich

kommt. Erhält das zu

errichtendé Gebäude un-

terirdifche Räume und

reicht deren Sohle noch

in die tragfähige Schicht

hinein, fo fiihrt man die

Sohle der Fundament-

Gräben, bezw. die Balls des Fundament-Mauerwerkes noch 0,5 bis 1,0 m unter die

Sohle jener Souterrain-Räume hinab (Fig. 655 u. 656).

Nachdem die Baugrube, bezw. die Fundament-Gräben ausgehoben‚ hierbei.

erforderlichen Falles trocken gelegt werden find, wird ihre Sohle möglichi’c abge-

glichen und geebnet. Soll die Fundament-Bafis abfatzfo'rmig hergef‘tellt werden (vergl.

Handbuch der Architektur. III. I. . ‘8
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